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meiſt in ſaure auflösliche und in baſiſche unauflösliche geſchieden
werden . Es löſt ſich wenig in den Alkalien auf und beſteht aus

89,87 Wißmuth und 10,13 Sauerſtoff .
Das in der Glühhitze zu einem gelblichrothen Glaſe geſchmol —

zene Wismuthoxyd wird in der Feuerwerkerei zu verſchiedenen Far⸗
benfeuern benutzt .

1583 ) Zink ( Spiauter , Zineum ) . — Ein bekanntes ,

beim Ausſchmelzen zinkhaltiger Blei - und Kupfererze als Nebenpro⸗
dukt gewonnenes Metall , welches weißbläulich , vom blättrigem Ge⸗

füge iſt , in Aſeitigen Prismen kryſtalliſirt , nicht viel Härte beſitzt ,
aber ſchwer zu feilen iſt , ſich bei einer Hitze von 100 bis 1 ( 500

leicht in dünne Platten walzen , auch in Drähte ziehen läßt , glänzen
der als Blei , ziemlich hämmerbar , aber bei 2009 ſo ſpröde iſt , daß

man es pulveriſiren kann . Getieben hat es einen eigenthümlichen
Geruch ; ohne Luftzutritt der Hitze ausgeſetzt , ſchmilzt es vor der

Rothglühhitze und verflüchtigt ſich endlich gänzlich ; erhitzt man es

an der Luft , ſo abſorbirt es das Sauerſtoffgas ſchnell , brennt mit

einer ſchönen weißgrünlichen , ſehr glänzenden Flamme und fliegt
in weißen Flocken in die Höhe ꝛc—

Man wendet dieſes Metall jetzt in der Feuerwerkerei , da es ſich
ziemlich ſchnell oxydirt , ſo daß die Sätze , wozu es kommt , ſich ver —

härten und nicht mehr brennen , zwar weniger an , als früher , be —

ſonders ſeitdem man durch manche Kupferſalze ein ſchöneres Blau

zu erlangen weiß ; indeß bedient man ſich deſſelben , ſeiner Wohlfeil —
heit wegen , doch noch häufig . Seine Zerſetz zung geſchieht :

a ) nach Websky , durch Amalgamiren mit Queckſil⸗
ber , indem man nämlich eine Suantität Zink in einem ei⸗
ſernen Löffel ſchmelzt , und , vom Feuer genommen , ein Zwan —
zigtheil Sueckſilber dazu gießt , worauf man das , noch fläſ⸗
ſige , Gemiſch mit einem eiſernen Stäbchen umrührt und es ,
nach dem Erkalten , in einem Mörſer zu Pulver ſtößt ;

b) durch Körnen , und zwar mittels Schüttelns von geſchmol⸗
zenem Zink , höchſtens 4 Loth auf ein Mal , in einer runden ,
hohlen Büchſe von hartem Holze und von Fauſtgröße , ganz
in der Art , wie der Apotheker ſie zur Pillenverſilberung ge —
brauchen ; doch muß die Büchſe zuvor mit trockener Kreide

ausgeſtrichen werden ;
o) durch Feilen , was aber ſehr mühſam iſt .



Drehſpäne von Zink aus Maſchinenwerkſtätten thun ebenfalls

gute Dienſte , nachdem man ſie in einem eiſernen Mörſer noch weiter

zerkleinert und dann geſiebt hat .

Chertier giebt zur Erlangung ſehr fein gepülverten und rei⸗

nen Zinks folgendes Verfahren an : Man ſchmelzt in einem eiſernen

Löffel etwa 1 Pfund Zink , gießt das Geſchmolzene in einen großen

gußeiſernen Mörſer , den man vorher erhitzt hat , und rührt es leb —

haft mit der Keule um . Sobald nun das Metall ſich zu verdicken

beginnt , ſtampft man es ſchnell , aber mit ganz ſchwachen Stößen ;

man erhält ſo etwa ein Dritttheil des Ganzen an ſehr feinem Zink⸗

pulver , das man dann erkalten läßt . Das nicht durchs Sieb Ge⸗

gangene wird wieder in den Löffel gethan und geſchmolzen u . ſ. w .

Nachdem der Zink mehrere Schmelzungen ausgehalten , oxydirt er

ſich , wird erdähnlich und läßt ſich ſo nicht mehr ſchmelzen ; doch

kann man ihn wieder metalliſch machen , wenn man ihn , mit Seife

oder Harz gemiſcht , in einem bedeckten Tiegel ſchmelzen läßt .

154 ) Schwefelſaures Zink ( Zinkvitriol , weißer Vi⸗

triol , Zineum oxydatum sulphuricum ) . — Ein

in weißen 4 - und 6ſeitigen Säulen mit 4 zugeſpitzten Endflächen kry⸗

ſtalliſirendes Salz , welches ſcharf , zuſammenziehend ſchmeckt , an der

Luft verwittert , in der Hitze im Kryſtalliſationswaſſer ſchmilzt ,

durch ſtärkere Hitze zerſetzt wird , und ſich in 3 Theilen kaltem , in

viel weniger heißem Waſſer auflöſt . Die Auflöſung röthet das Lock⸗

muspapier , wird von den Alkalien niedergeſchlagen , aber wieder

aufgelöſt , wenn man das Alkali im Ueberſchuß zuſetzt . Dieſer Nie —

derſchlag iſt grünlich - weiß , wenn man gewöhnlichen Zinkoitriol

angewendet hat , ganz weiß , wenn er gereinigt worden war . Der

reine Zinkvitriol beſteht aus 32,1 Zinkoxyd , 32,0 Schwefelſäure

und 35,9 Waſſer . Am reinſten erhält man den Zinkvitriol durch

Behandlung des Zinks mit verdünnter Schwefelſäure ; den im Han⸗

del vorkommenden gewinnt man durch Röſten der Zinkblende , die

Schwefelkupfer , Schwefeleiſen und Schwefelblei enthält . Die ge —

röſtete Maſſe wird ausgelaugt und kryſtalliſirt , das Salz geſchmol —

zen und zu Broden oder Zuckerhüten geformt ; er iſt weißgelblich
mit rothbraunen Flecken , weil er Eiſen - und Kupfervitriol enthält ;

will man ihn reinigen , ſo wird er aufgelöſt und mit etwas Zink —

oxyd gekocht ; nach einiger Zeit filtrirt man die Flüſſigkeit ab , ver⸗

dampft ſie und läßt ſie kryſtalliſiren .
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